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Verkleinert auf 86% (Anpassung auf Papiergröße)


 Aus der
Kreisstadt

Montag, 15. Oktober 2018 17G NORDHORN

Berendina Hinken, Die
Breite, Nordhorn, zum 88.
Geburtstag.

Glückwünsche

NORDHORN Aus unserem
Alltag sind sie kaum noch
wegzudenken: Tablets. Für
die einen sind sie zum Ver-
gnügen da, für die anderen
sind sie richtige Arbeitsgerä-
te. Künftig werden auch die
Mitarbeitenden des Caritas-
Pflegedienstes in Nordhorn
mit I-Pads ausgestattet, na-
türlich nicht zum Vergnügen,
sondern um die Pflegemaß-
nahmen bei ihren Einsätzen
zu dokumentieren. Damit
sollen sie bei ihrer ohnehin
schon aufwendigen und an-
spruchsvollen Arbeit entlas-
tet werden. „Bisher mussten
unsere Pflegekräfte immer
wieder zum Stützpunkt zu-
rückkommen und an einem
hier stationierten PC ihre Do-
kumentation übertragen“, er-
klärt Karin Busche vom Cari-
tas-Pflegedienst Nordhorn.

„Das führte manchmal zu
Wartezeiten, wenn mehrere
gleichzeitig von ihrer Pflege-
tour zurückgekommen wa-
ren.“ Doch durch die Doku-
mentation mithilfe eines Tab-
lets sind die Pflegekräfte
künftig unabhängig und kön-
nen ihre Eintragungen zu ei-
nem anderen Zeitpunkt ma-
chen. „Damit wollen wir die
Vereinbarkeit von Familie
und Beruf bei unseren meist
weiblichen Mitarbeitenden
verbessern“, sagt Karin Bu-
sche weiter. „Die meisten ha-
ben schulpflichtige Kinder

und sind darauf angewiesen,
pünktlich nach ihrer Arbeit
wieder zuhause zu sein. Jetzt
können sie zumindest die Do-
kumentation abkoppeln und
sich erst um die Familie küm-
mern und später am Tablet
weiterarbeiten.“

„Wir haben uns die Ar-
beitsbedingungen unserer
Pflegekräfte genau ange-
schaut“, sagt Hermann Josef
Quaing. „Zu den besonderen
Herausforderungen zählt
nicht nur die Doppelbelas-
tung durch Familienarbeit,
sondern auch die weiten Ent-

fernungen zwischen Wohn-
ort, Arbeitsstelle und Ein-
satzstelle. Über die Tablets
sind die Pflegeakten und
Leistungsdokumentationen
von jedem beliebigen Ort aus
zugänglich und bearbeitbar“,
sagt Quaing. „So kann mit
den mobilen Tablets erhebli-
che Zeit eingespart werden.“

Der Geschäftsführer des
Caritasverbandes Grafschaft
Bentheim sieht noch einen
weiteren Vorteil der Digitali-
sierung durch die neuen Tab-
lets. „Unsere Mitarbeitenden
haben auch beklagt, dass ih-

nen der kollegiale Austausch
fehle. Und auch der Kontakt
mit den Leitungskräften sei
nur eingeschränkt möglich.“
Das soll sich künftig ändern:
Angedacht sind Videotelefo-
nate von Pflegekräften vor
Ort, um Unterstützung aus
der Zentrale einzubeziehen,
so Pflegedienstleiterin Bu-
sche. „Das kann vor allem un-
seren Assistenzkräften hel-
fen. Bei Fragen oder Unsi-
cherheiten können sie un-
kompliziert Hilfe von der Lei-
tung und von den Kollegen
bekommen.“

Insgesamt wurden 18 Tab-
lets angeschafft und die Pfle-
gekräfte werden jetzt erst
einmal geschult. Sorgen we-
gen der Datensicherheit müs-
sen sich die Patienten nicht
machen. „Der Datenschutz
sei auf jeden Fall gewährleis-
tet“, so Quaing.

Beim Blick in die Zukunft
sieht Quaing vor allem die
Vernetzung der an der Pflege
Beteiligten: „Die Tablets und
das digitale Arbeiten machen
die Vernetzung von Pflegean-
geboten und auch die Zusam-
menarbeit mit Haus- und
Fachärzten leichter.“

Das Projekt „Tablets in der
Pflege“ wird mit 40.000 Euro
vom niedersächsischen Sozi-
alministerium gefördert. Die
Landesregierung will damit
die Pflege im ländlichen
Raum stärken.

Digitale Mitarbeiterentlastung
Caritas stattet Nordhorner Pflegekräfte mit Tablet-PCs aus / 40.000 Euro Förderung

Der Caritas-Pflegedienst
stattet seine Pflegekräfte
künftig mit Tablets aus.
Die Computer ersetzen
die bisherige Pflegedoku-
mentation auf dem Papier
und sollen die Mitarbei-
tenden entlasten. Das nie-
dersächsische Sozialmi-
nisterium fördert das Pro-
jekt mit insgesamt
40.000 Euro.

Von Günter Plawer

Überzeugt von einer elektronischen Arbeitserleichterung: Elena Wilhelm (stellvertreten-
de Pflegedienstleiterin Caritas Nordhorn, von links), Antje Mutz (Niedersächsisches Sozial-
ministerium), Martin Schnellhammer (Hochschule Osnabrück), Karin Busche (Pflegedienst-
leiterin Caritas Nordhorn) und Hermann Josef Quaing, Verwaltungsleiter mit geschäftsfüh-
renden Aufgaben der Caritas-St. Marien Pflege GmbH. Foto: Plawer

Tablet-PCs als Arbeitserleichterung in der Pflege: Die elektronischen Helfer sollen Stift und Papier ablösen. Foto: Elzinga/dpa
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von einem
Menschen be-
kunden muss,
er sei „auf den
Hund gekom-
men“, dann
hat der Arme
einen Tiefpunkt seines Le-
bens erreicht. Das kann seine
gesamten Lebensverhältnis-
se betreffen oder seine Ge-
sundheit oder „nur“ seine fi-
nanzielle Lage.

Doch wie kann es gesche-
hen, dass das älteste und
treueste Haustier des Men-
schen, das ihm als Jagdhund
dient, als Blindenhund,
Schutzhund oder bloß als
Spielgefährte und Geselle in
der Einsamkeit, dass ein so
nützliches Tier derart in Ver-
ruf kommt und Mittel zur Be-
schimpfung geworden ist
(vergleiche Lumpenhund,
Schweinehund, blöder Hund,
feiger Hund, Hundekälte und
so weiter)? Das kann ja nicht
bloß damit zusammenhän-
gen, dass die Hundehalter –
früher – oft den Hundekot
nicht beseitigten, weil es kei-
ne Hundekotbeutel gab.

Nein, dieses negative
sprachliche Image kristalli-
sierte sich schon im späten
Mittelalter heraus. Wollte
man damals einen Gegner
beleidigen, dann warf man
ihm einen fetten Hund vor
die Füße. Adlige Straftäter
wurden dazu verurteilt, ei-
nen Hund öffentlich zu tra-
gen, gar um den Hals. Noch
schlimmer, neben einem
Hund aufgehängt zu werden.
Die waren „auf den Hund ge-
kommen“.

Eine andere einleuchtende
Herleitung der Redensart er-
gibt sich aus dem Bau von
Geldtruhen, der alten Form
des Tresors. Der Tischler
zeichnete manchmal auf den
Boden der Truhe einen Hund,
gleichsam als Wächter des
Schatzes. Ging der Vorrat des
Geldes oder Geschmeides zu
Ende, dann wurde auf dem
Boden der Schatztruhe „un-
ten/hunten“ der Hund sicht-
bar. Das signalisierte Ebbe.
Der Besitzer war „auf den
Hund gekommen“.

Anders, wenn jemand „vor
die Hunde geht“. Dann muss-
te er im Bergwerk die
schlecht entlohnte, aber
schwere Arbeit verrichten,
die „Hunde“ zu schieben, das
heißt die Förderkarren für
Erz oder Kohle.

W

Ach so!

Nun bist du aber auf
den Hund gekommen

Von Bernd Durstewitz

NORDHORN „The first lady
of song“ wäre im letzten Jahr
Hundert Jahre alt geworden.
Und die Freunde von Ella
Fitzgerald werden sagen:
Was sind hundert Jahre,
wenn es um Ella und ihre Mu-
sik geht? Sie bleibt in Ewig-
keit. Die Stiftung Kloster
Frenswegen beauftragte eine
der angesagtesten deutschen
Jazzsängerinnen, Anette von
Eichel, und ein nicht minder
angesagtes Jazzquartett für
eine Verbeugung vor der
Jazzikone: das Jürgen Bleibel
Quartett in der Besetzung
Piano, Saxophon, Schlagzeug
und Bass.

Im Mittelpunkt des
Abends steht der Dialog mit
der „first lady of song“. Ihre
populären Standards, vor al-
lem die sensationellen Ein-
spielungen aus dem Great
American Songbook, mit den
Kompositionen von Cole Por-
ter oder George & Ira Gersh-
win und all den anderen, bil-
den den Programmaufbau.
Keine von Anettes aktuellen
Eigenkompositionen.

Und man fragt sich: Kann
das gut gehen? Ist der Schat-

ten der Legende nicht zu
übermächtig?Ja, es geht gut.
Das liegt daran, dass Von Ei-
chel selbst eine Jazz-Sängerin
von Format ist, mit viel
stimmlicher Substanz; mit
viel Begabung für den Skate-
gesang.Und es liegt daran,
dass Anette keine doppelte
Ella sein will. Stattdessen
schafft sie Freiräume für die
Instrumentalisten, die sich
immer wieder solistisch her-
vortun können. Bei „Honey-
suckle Rose“ lässt es die Band
richtig krachen und setzt da-
mit einen anderen Akzent als

Ella bei einer ihrer berühm-
testen Aufnahmen. Sehr be-
rührend erzählt Anette die
Ballade von der Sehnsucht
nach dem „Girl From Epane-
ma“. Ganz bezaubernd Anet-
tes Version des Hits „I get a
kick out of you“ sowie Gersh-
wins „Oh, lady be good“ und
sein unsterbliches „Summer-
time“.Das „süffige Konzert“,
das Werner Straukamp in sei-
ner Begrüßung verspricht,
das haben die Künstler dem
dankbaren Publikum in der
gutbesetzten Klosterkapelle
allemal geboten.

Ella Fitzgerald
bleibt in Ewigkeit

Anette von Eichel singt Jazz-Ikone im Kloster Frenswegen

Von Gerhard Herrenbrück

Tribut an eine Ikone: Anette von Eichel und das Jürgen Blei-
bel Quartett spielen Ella Fitzgerald. Foto: Rump

NORDHORN Der Schock ist
groß, wenn eine Frau die Di-
agnose hört: „Sie haben
Brustkrebs“. Betroffene fin-
den im „Kooperativen Brust-
zentrum Lingen/Nordhorn“
Hilfe. Seit zehn Jahren arbei-
ten das Bonifatius-Hospital
in Lingen und die Euregiokli-
nik in Nordhorn zusammen.
Anlass für eine Feierstunde
im Kloster Frenswegen.

„Wir wollen den Patientin-
nen ein Umfeld des Vertrau-
ens und der kurzen Wege an-
bieten“ sagte Dr. med. Martin

Tenger bei der Jubiläumsfei-
er. 2008 wurde das Brustzen-
trum Lingen/Nordhorn von
der Deutschen Krebsgesell-
schaft und der Deutschen Ge-
sellschaft für Senologie aner-
kannt und ist mittlerweile ei-
nes der größten in Nieder-
sachsen. Durch die Anerken-
nung ist gewährleistet, dass
betroffene Frauen in jeder
Phase ihrer Erkrankung auf
eine Behandlung verlassen
können, die sich an hohen
Qualitätsmaßstäben ausrich-
tet. Laut Geschäftsführer der

Bonifatius-Klinik in Lingen,
Martin Diek, war der eigent-
lich ungewöhnliche Zusam-
menschluss zweier in Kon-
kurrenz stehender Kliniken
notwendig, weil sonst die er-
forderlichen Fallzahlen nicht
hätten erreicht werden konn-
ten. Geleitet werden die bei-
den Standorte von Dr. Martin
Tenger in Lingen und Dr.
Markus Jansen in Nordhorn.

Voraussetzung für bessere
Heilungschancen ist die
Früherkennung, so Tenger. In
seinem Rückblick auf die Zu-
sammenarbeit stellte er die
besonderen Chancen, die ein
Brustzentrum biete, he-
raus:„In den wöchentlichen
Tumorkonferenzen arbeiten
Frauenärzte, Onkologen, Ra-
diologen, Strahlentherapeu-
ten und Pathologen zusam-
men und besprechen jeden
einzelnen Fall, um die best-
mögliche Behandlung auszu-
wählen.“ Patientinnen brau-
chen auch eine ganzheitliche
Versorgung, sagte Tenger und
verwies auf Case Managerin-
nen, onkologische Fachkran-
kenschwestern, Psychonon-
kologinnen, Seelsorger, Psy-
chotherapeuten und den kli-
nischen Sozialdienst. pla

„Ein ungewöhnlicher
Zusammenschluss“

Brustzentrum Nordhorn-Lingen feiert zehnjährige Kooperation

Zehn Jahre Zusammenarbeit feierten Jürgen Thau (Ge-
schäftsführer Euregio-Klinik Nordhorn), Martin Diek (Ge-
schäftsführer Bonifatius-Hospital Lingen), Uwe Fietzek
(Kreisrat Grafschaft Bentheim), Andreas Kamphaus (Ge-
schäftsführer Drewes+Partner), Martin Tenger (Leiter Brust-
zentrum Lingen), Markus Jansen (Leiter Brustzentrum Nord-
horn), Volker von Diepenbrock (Radiologe, Drewes+Partner)
und Stefan Heskamp (stellvertretender Bürgermeister Lin-
gen). Foto: Plawer

NORDHORN Ab Dienstag,
16. Oktober, bietet die Fa-
milienbildungsstätte in der
Steinmaate 2 eine Qualifi-
zierung zum pädagogi-
schen Mitarbeiter an Schu-
len an. Der Kursus findet
dienstags und freitags von
8.30 bis 11.45 Uhr statt. Er
umfasst 160 Unterrichts-
stunden und ein Prakti-
kum von 60 Stunden. An-
meldungen unter Telefon
05921 89910 oder online
auf www.fabi-nordhorn.de.

Meldung

Qualifizierung für
Hilfspädagogen

NORDHORN Bislang un-
bekannte Täter sind zwi-
schen Dienstag und Freitag
in ein unbewohntes Haus
an der Hafenstraße am
Klukkert-Hafen in Nord-
horn eingedrungen. Das
teilt die Polizei mit. Sie ent-
wendeten aus einem Bade-
zimmer mehrere Armatu-
ren sowie Leitungen und
Verbindungsstücke. Den
angerichteten Sachscha-
den schätzt die Polizei auf
etwa 1500 Euro. Zeugen
werden gebeten, sich unter
der Rufnummer 05921
3090 bei der Polizei Nord-
horn zu melden.

Einbruch in
unbewohntes Haus

NORDHORN Die Feuer-
wehr Nordhorn hat am
Sonnabend einen Brand in
einem Mehrfamilienhaus
an der Fliederstraße im
Stadtteil Blumensiedlung
gelöscht. Ein Nachbar war
gegen 9 Uhr auf das Feuer
aufmerksam geworden
und alarmierte die Ret-
tungskräfte. Da zu diesem
Zeitpunkt kein Bewohner
anwesend war, mussten die
Feuerwehrleute die Haus-
tür aufbrechen. Sie konn-
ten den Brand, der sich ge-
rade im Badezimmer der
Oberwohnung ausbreitete,
schnell löschen. Die Helfer
verhinderten dadurch
auch, dass die Flammen
auf den Dachstuhl des Ge-
bäudes übergriffen. Sie
kontrollierten das Dach si-
cherheitshalber von der
Hubrettungsbühne aus,
entdeckten aber keine wei-
teren Glutnester. Nach bis-
herigen Erkenntnissen
dürfte das Feuer an einem
Durchlauferhitzer im Ba-
dezimmer der Wohnung
ausgebrochen sein, teilt die
Polizei mit. Die Beamten
haben die Ermittlungen
aufgenommen. Verletzt
wurde niemand. Den ent-
standene Sachschaden
schätzen die Polizei auf
10.000 Euro. Die Feuer-
wehr war mit sechs Fahr-
zeugen und 45 Rettungs-
kräften vor Ort. ab

Polizeiberichte

Brand in einem
Mehrfamilienhaus

Im Badezimmer eines
Mehrfamilienhauses hat es
am Sonnabend gebrannt.

Foto: Schock


